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Vielfältige Klanglandschaften

Nomadische Musik in Zentralasien
Es ist eine Herausforderung einen Überblick nomadischer Musik im Kulturraum Zentral-

asien zu geben. Welche Region ist überhaupt gemeint? Politisch spricht man von den 

„fünf Stans“ – die Republiken der ehemaligen Sowjetunion Kasachstan, Usbekistan, 

Tadschikistan, Turkmenistan und Kirgisistan. Die UNESCO betrachtet den zentralasia-

tischen Wüsten- und Steppenraum mit den innerkontinentalen Hochgebirgen von Af-

ghanistan, Nordpakistan und Kaschmir im Süden, der Mongolei im Norden, Xinjiang und 

Tibet im Osten, Teilen Irans im Westen. Inbegriff für die Wanderungen zentralasiatischer 

Völker ist die Seidenstraße für das legendäre, seit dem zweiten Jahrhundert vor Chris-

tus bestehende Netz von Handels- und Karawanenrouten zwischen China und Europa.

Text: Birgit Ellinghaus

ÜBER DIESE ROUTEN �wurden Waren, Wissen, Religionen trans-

portiert, aber auch Musik, Poesie und Sprachen. Die Kara-

wanen zogen durch Siedlungsräume unzähliger Stämme 
und Ethnien, die in kleinen Gruppen in begrenztem Raum 
eine wandernde, nicht sesshafte Lebensweise führten, im-

mer nah der dort typischen Natur. Es bedurfte der geschick-

ten polyglotten Diplomatie von Karawanenführern, Wege-

rechte und Schutz, aber auch die Nutzung von Wasser und 
Nahrung für Mensch und Tier mit den nomadischen Gruppen 
zu verhandeln.

So entstand über Jahrhunderte ein in ständiger Bewegung 
befindliches System komplexer und superdiverser Kultu-

ren, das vielfältige Klanglandschaften hervorbrachte, die 

auch Ausdruck für das tiefe Bedürfnis der Menschen war, mit 
Klängen und Melodien der ebenso vielfältigen Topografie zu 
folgen. Es gibt nicht die nomadische Musik in Zentralasien, 
da die historischen, geografischen, klimatischen, sozialen, 
ökonomischen, religiösen und politischen Wurzeln nie eine 
Mehrheitskultur ausgeprägt haben, selbst nicht zu Zeiten 
Dschingis Khans, der um das Jahr 1200 zahlreiche nomadi-
sierende Turkvölker unter der Bezeichnung Manghol (Mon-

golen) vereinte. Dieses Imperium zerfiel jedoch rasch, sodass 
die Mongolei lange unter kolonialen chinesischen und später 
sowjetischen Einfluss geriet. Während der sowjetischen Säube-

rungen in den 1930er-​Jahren war es auch in Satellitenstaaten 
wie der Mongolei gut siebzig Jahre lang verboten, über die Ge-

schichte der eigenen Völker zu sprechen, wodurch auch viele 

Palvan Hamidov_Foto: Husniddin AtoevTengerton_Foto: Rowan Lee Hartsuiker
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Musiktraditionen in Vergessenheit gerieten. Seit dem Zerfall 
der Sowjetunion besinnt sich seit 1992 eine neue Generation 
Musikschaffender in der Mongolei verstärkt auf  die eigenen 
kulturellen Wurzeln. Mit Weltoffenheit, Experimentierfreude, 
Respekt und Geschichtsbewusstsein in Bezug auf  das tradi-

tionelle nomadische Wissen um die Natur und die Bedeutung 
von Spiritualität nahmen und nehmen Ensembles wie Egschig-

len und Tengerton sowie die wichtigste NGO zu mongolischer 
Kultur, Routes Nomades, in Zeiten der Globalisierung eine 
zentrale Rolle als Brückenbauer zwischen den Kulturen ein. 
Sie leben seit vielen Jahren in Europa, forschen hier und bei 
regelmäßigen Reisen in die Mongolei zum Repertoire, zur 
traditionellen Gesangskunst Khöömii, zu Instrumenten oder 
zu Spieltechniken der Pferdekopfgeige Morin Khuur. Damit 
leisten sie einen wichtigen Beitrag zur Erhaltung und Weiter-

entwicklung mongolischer Klangwelten.

Ähnliche Entwicklungen gab es auch in den fünf  Stans. In 
diesen Teilrepubliken der Sowjetunion wurden aus Grün-

den nationaler Homogenisierung und sozialer Kontrolle die 
traditionellen Handels- und Wanderungswege unterbrochen, 
Programme der Sesshaftmachung nomadischer Gruppen 
durchgeführt, Sprachen unterdrückt und neue Bodenordnun-

gen erlassen, die der Staats- und Großindustrie Eigentum an 
Wasser, Weide- und Naturräumen gaben. Nach dem Zerfall 
der Sowjetunion entwickelte sich die kulturelle und musi-

kalische Emanzipation sehr unterschiedlich. Einerseits gibt 
es Länder, deren Grenzen heute fast komplett verschlossen 
sind wie im Fall Turkmenistans. Nur sporadisch kann man 
bei staatlichen Anlässen im Ausland einige der grandiosen 
Barden und Epensänger des Landes erleben wie Palvan 
Hamidov, der auch Direktor des nationalen Kulturzentrums 
in Aschgabat ist.

In Afghanistan ist Musik komplett verboten, seit 2021 die 
Taliban die Macht wieder übernommen haben. Erinnert sei 
aber daran, dass sich zur selben Zeit, in der Dschingis Khan 
die Turkvölker vereinte, mystische Sufimusik durch Pilger-

nomaden im persischen Kulturraum in Zentralasien verbrei-
tete. Sie folgte dem berühmten – 1207 im heute afghanischen 
Balch geborenen – Dichter Rumi auf  seiner mit Askese und 
Naturverbundenheit gepaarten spirituellen Suche durch vie-

le Regionen Zentralasien bis in die Levante. Heute leben die 
größten afghanischen Ustads im Westen.

Ebenfalls zum persischen Kulturraum in Zentralasien gehört 
das kleine Bergland Tadschikistan, das aufgrund seiner Lage 
im hohen Pamir-​Gebirge wenig erschlossen ist. Legendär ist 
das Roof of  the World Festival in Chorog in der tadschikisch-​
afghanischen Grenzregion Berg-​Badachschan. Das von vielen 
lokalen Freiwilligen organisierte Kulturfestival wird durch 
das Aga Khan Music Programme (AKMP) gefördert. Seit gut 
zwanzig Jahren ist das Festival Treffpunkt für Treckingtou-

rist:innen und Studierende aus der Hauptstadt genauso wie für 
einheimische Familien, die sich von den dynamischen Badach-

schan-​Klängen begeistern lassen. In den dortigen Tälern liegen 
Dutzende kleiner Siedlungen, die die lebendige Tradition des 
leidenschaftlich-​andächtigen Falak-​Gesangs, mystische Ins-

trumentalmusik sowie Trancetanz kultiviert haben. Bekannt 
ist die Sängerin und Tänzerin Sohiba Davlatshoeva, die dort 
aufgewachsen ist und mit ihrem Badakhshan Ensemble auch 
international auftritt, sowie die Gruppe Samo. 

Es gibt aber auch Länder, die bereits unmittelbar nach der 
Unabhängigkeit auf  Musik zur Stärkung nationaler Identität 
setzten. In Usbekistan gibt es an den Musikhochschulen in 
Buchara, Samarkand und Taschkent akademische Ausbildung 
in traditioneller Musik und klassischem Shashmaqam mit 
jährlich fünfhundert Bachelor- oder Masterabsolvent:innen. 
Erstmals 1997 fand das Sharq Taronlari Festival in Samarkand 
statt. Dieses größte internationale staatliche Musikfestival in 
Zentralasien präsentierte bis 2019 alle zwei Jahre etwa sechzig 
traditionelle Musikensembles aus dem gesamten euroasiati-

schen Raum, die zur Eröffnung mit Flaggen auf dem zentralen 
Festivalplatz einmarschierten, orchestriert mit pompösem 
Fakefolk im sowjetischen Stil als Halbplayback. Die zwanzig-

minütigen Liveauftritte wurden von einer internationalen 
Jury bewertet; wobei der autoritär regierende Präsident die 
Prämierung der „Besten“ oft beeinflusste, um die diplomati-

sche Zusammenarbeit mit ausgewählten Staaten zu stärken. 

„Nach dem Zerfall der 

Sowjetunion entwickelte sich 

die kulturelle Emanzipation 

sehr unterschiedlich.“

Sohiba Davlatshoeva mit dem Badakhshan Ensemble_

Foto: Sebastian Schutyser, AKMP
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Dennoch bot das Festival eine gute Möglichkeit viele exzellente 
Ensembles und Stile nomadischer Gruppen aus allen Regionen 
Zentralasiens zu entdecken, wie es auch für Bands eine rare 
Gelegenheit war sich über die Staatsgrenzen hinweg zu tref-

fen und in nächtlichen Sessions miteinander zu musizieren. 
Mit dem Demokratisierungsprozess und der Förderung von 
Tourismus wurde es durch dezentrale Festivals ersetzt wie das 
International Maqam Festival „Great Silk Road“ in Margilan.

In Kirgisistan fand 2025 erstmals das Festival Rukh Sanat in 
Tscholpon-​Ata am Yssyk-​Köl-​See statt (siehe auch Artikel in 
folker #4.25), das einer ähnlichen Konzeption wie das Festival 
in Samarkand folgt. Jedoch waren dort auch viele freie Mu-

sikensembles diverser nomadischer Musik bis zu Ethnopop 
im Programm, und es fand ein Wettbewerb für Solist:innen 
nomadischer Stile statt. Zu den auftretenden Bands gehörte 
das junge kirgisische Folkensemble Kerbez, das Preisträger des 
separaten Folkwettbewerbs wurde und Anfang 2027 erstmals 
in Europa auf  Tour sein wird (siehe � folkerkalender.de). 

Selten sind Epen international zu hören, doch sie prägen 
die oralen nomadischen Kulturen nachhaltig. Sie umfassen 
Tausende Verse, verbinden Heldentum mit Segens- und Zau-

bersprüchen, Lobreden, Märchen, Mythen und Volksliedern. 
Als lebendige Enzyklopädie übermitteln sie historisches Wis-

sen und Werte, spiegeln Lebensweise, Glauben und Vorstel-

lungskraft. Epensänger:innen begleiten sich mit typischen 
Instrumenten, haben ein erstaunliches Gedächtnis und Ex-

zellenz beim Gesang und den Improvisationen. 2018 war 
das Epos Qyrq Qyz („Vierzig Frauen“) in einer multimedialen 

AKMP-​Produktion zu erleben. Es erzählt die Geschichte der 
jungen Kriegerin Gulaim, die sich mithilfe ihrer Amazonen 
der Turkstämme gegen eine östliche Invasion verteidigte. Es 
spielt in den Steppen südöstlich des Aralsees, im Gebiet der 
Karakalpaken. 

Das rund fünfhunderttausend Verse starke Manas-​Epos ist 

das Herz kirgisischer Dichtung und eines der bedeutendsten 
Werke der Turkvölker überhaupt. Es entstand vermutlich im 
9. Jahrhundert und wurde im 19. verschriftlicht. Es gehört zum 
Repertoire von Kerbez, die Ausschnitte daraus mit Respekt 
vor der Tradition neu vertont haben. Tengerton wiederum 
greifen das Altai-​Epos auf. Es ist 7.738 Verse stark und Schatz 
der Völker des Altai-​Gebirges im heutigen Grenzgebiet von 
China, Russland, Kasachstan und der Mongolei. Das wichtigste 
Treffen der Epensänger:innen findet aktuell alle zwei Jahre 
bei den World Nomad Games statt, die im September 2026 
zum sechsten Mal im kirgisischen Tscholpon-​Ata stattfinden. 
Es ist die internationale Plattform nomadischer Kulturen im 
globalen Dialog.

Natürlich kann diese Übersicht über nomadische Musiken in 
Zentralasien nur exemplarisch einige Namen, Stile, histori-

sche und aktuelle Entwicklungen streifen. Jedoch sollte sie vor 
allem Lust darauf  machen, mehr von diesem musikalischen 
Schätzen zu entdecken – bei Konzerten in Europa oder bei 
eigenen Exkursionen in diesen riesigen Kulturraum.

„Epen prägen die oralen 

nomadischen Kulturen 

nachhaltig.“

Eine längere Version des Artikels sowie weiteren Infos und Linktipps 

finden sich im  f+ -Bereich auf  � folker.world.

Kerbez_Foto: Promo

Samo_Foto: Bactria
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